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korrekt mit dem Titel »Die chinesische Welt«, Frankfurt
a.M. 1979. Und in der Tat, wer eine solide und gut
lesbare Darstellung der Geschichte und Kultur Chinas
aus neuerer Zeit in deutscher Sprache sucht, dem kann
man dieses (in preiswerter Paperback-Ausgabe erhältli
che) Werk von Jacques Gernet wärmstens empfehlen.

Helwig Schmidt-Glintzer

Chao, Kang:

The Economic Development of Manchuria:
The Rise of a Frontier Economy. Ann Arbor
1982. (Michigan Papers in Chinese Studies
43) VII/127 Seiten.

Chao Kang ist einer der produktivsten Wissenschaftler,
die sich mit der chinesischen Wirtschaftsgeschichte der
jüngeren Vergangenheit und der Gegenwart beschäfti
gen. Eine seiner wichtigsten Arbeiten bisher ist »The
Development of Cotton Textile Production in China«.
Cambridge/Mass. 1977.
Mit der hier vorliegenden kurzen und in erster Linie
statistischen Übersicht will er uns ein Hilfsmittel für die

Beurteilung der wirtschaftlichen Entwicklung in der
Manjurei in der ersten Hälfte des 20.Jhs. in die Hand
geben. Dies ist um so wichtiger, da die Manjurei gerne
als Entwicklungsmodell für die Industrialisierung Ge
samtchinas angesehen wurde und wird.
Die Arbeit besteht aus drei distinkten Teilen. S. 1-26:

 Nachdruck eines Aufsatzes von Alexander Eckstein,
Kang Chao und John Chang, der unter dem auch hier
gebrauchten Titel in Journal of Economic History 34.
1974: 1, S. 239-260 veröffentlicht wurde; S. 29-120: Sta
tistiken zu fünfzehn Themenbereichen (Bruttosozialpro
dukt, Beschäftigungslage, Landwirtschaft, Industrie,
Handel, Mieten) für den Zeitraum 1924-1941;
S. 121-127 eine Bibliographie mit 101 Titeln, zu etwa
zwei Dritteln japanische Berichte und Statistiken.
Ausgehend von einer Periodisierung der manjurischen
Wirtschaftsentwicklung in eine Phase der agrarischen
Expansion von 1860 bis 1930, eine Phase der Industriali
sierung durch den Import ausländischen Kapitals und
ausländischen Managements von 1930 bis 1941 (1945)
und eine Phase beschleunigter Industrialisierung durch
verstärkte einheimische Bemühungen seit 1956, wird ver
sucht, anhand statistischen Materials für die Zeit von
1924-1941 die Entwicklungsveränderungen um 1930 auf
zuzeigen.
Bereits der programmatische Titel einer »Frontier Eco
nomy« macht deutlich, daß Chao von einer Unvergleich
barkeit der manjurischen Situation mit der gesamtchine

 sischen ausgeht. Trotz der Besonderheit eines immensen
Bevölkerungsschubes durch Einwanderung aus dem ei
gentlichen China ist die Entwicklung in der Manjurei
eher vergleichbar mit den Industrialisierungsprozessen in
den westlichen Ländern oder in einigen Entwicklungslän
dern nach dem 2. Weltkrieg.
Der Nachweis eines Bruches um 1930 gelingt m. A. nach
nur tendenziell. Vor 1930 sind die Sojabohne und ihre
Weiterverarbeitung Träger der manjurischen Wirtschaft,

besonders des Exports. Es handelt sich praktisch um eine
Monokultur. Andererseits finden wir nicht nur indu

strielle Ansätze bereits seit dem späten 19. Jh., vor allem
im Bereich der Ausbeutung von Bodenschätzen, sondern
in erster Linie eine fertige Infrastruktur, als die Weltwirt
schaftskrise 1930 die Rohstoffpreise ins Bodenlose stür
zen läßt. So ist auch unter veränderten politischen Bedin
gungen eine Diversifikation nach 1930 relativ leicht mög
lich, was nicht bedeutet, daß die Sojabohnenproduktion
ihre Bedeutung unmittelbar verloren hätte, vielmehr er

 reicht diese erst 1942 einen absoluten Tiefstand, der aber
ebensogut mit exogenen Einflüssen erklärt werden kann
(S. 44). Auch der Wert der Produktion bleibt während
des ganzen berücksichtigten Zeitraumes mit Ausnahme
der Spitzenjahre 1926 und 1929 relativ konstant (S. 46).
Der verhältnismäßige Rückgang innerhalb der Gesamt
produktion bzw. der landwirtschaftlichen Produktion er
klärt sich auch aus dem größeren Bedarf für die Selbst
versorgung einer stetig durch Einwanderung steigenden
Bevölkerung (S. 26). Den Beleg dafür bieten die allmäh
lich anwachsenden Produktionszahlen für verschiedene
 Getreidearten (S. 46), für die das neu erschlossene Land
bereitgestellt wurde.
Die Daten für die Statistiken sind von Chao Kang über
arbeitet und vergleichbar gemacht worden, sie enthalten
jedoch relativ viele Fehlerquellen. Insgesamt sind sie
instruktiv und aufschlußreich. Gelegentlich jedoch sind
die Basisdaten so dürftig, daß kaum relevante Informa
tionen daraus gewonnen werden können, dies gilt z.B.
für die subsidiäre Produktion der bäuerlichen Haushalte
(S. 59-60). In anderen Fällen ist die Zuordnung einzel
ner Güter unverständlich, so werden z.B. Sojabohnen
(S. 44) unter »grain production« aufgelistet, während
man sie eigentlich unter »industrial crops« (S. 48) erwar
ten würde.

Erling von Mende

Itoh, Teui / Futagawa, Yukio:

Alte Häuser in Japan. Hrsg, und fotogr. von
Y. Futagawa. Text von T. Itoh, Franzos. /
Deutsch. Stuttgart: Deutsche Verlagsanstalt

 1984. 382 Seiten, 12 Färb-, 278 Schwarz-
weiß-Abbildungen, zahlreiche Grund- und
Aufrisse, 1 Faltkarte.

Das bereits seit geraumer Zeit besonders bei Architekten
international bekannte Buch über die japanischen Bau
ern- und Bürgerhäuser (minka) ist nun endlich auch in
einer deutsch-französischen Doppelausgabe auf dem
westeuropäischen Buchmarkt erschienen. Der japani
sche Architekturfotograf Yukio Futagawa, gleichzeitig
Herausgeber und Verleger dieses Werkes, versteht es mit
seiner Kamera die Kraft und Intensität dieser Bauten zu

vermitteln, ohne daß er seine Objekte in irgendeiner
Weise in Szene gesetzt oder geschönt hätte. Auch die
Farbe spielt nur eine untergeordnete Rolle. Ja, man hat
sogar den Eindruck, daß in den schwarz-weißen Bildern
der warme Ton und der Glanz des Holzes noch deutli
cher zum Ausdruck kommen.

Obgleich weder die Innenräume noch die Straßen auf
diesen Aufnahmen bevölkert sind, erscheinen diese Min-


